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Bötzingen rühmt sich als der älteste Wein-
bauort am Kaiserstuhl, dessen erste Er-
wähnung aus dem Frühmittelalter stammt. 
Erstaunlicherweise ist die mittelalterliche 
Geschichte dieses Dorfes jedoch bislang 
kaum aufgearbeitet worden. Neben ein 
paar kurzen Notizen in Kriegers Topogra-
phischem Wörterbuch1 und der Festschrift 
zur 1200-Jahrfeier, die mit dem 1972 er-
schienenen Artikel in den Kreisbeschrei-
bungen Baden-Württembergs weitestge-
hend identisch ist,2 existiert als einziger 
neuerer Artikel ein Beitrag im Breisgauer 
Burgenbuch, der nicht nur die Burg auf 
dem Seelenberg und das Schloss Kranz-
enau, sondern auch die allgemeinere Ge-
schichte Bötzingens und Oberschaffhau-
sens in groben Zügen schildert.3 Dazu 
kommen noch Einzelhefte zur St. Albans-
kapelle aus kunsthistorischer Sicht.4

Man könnte also meinen, dass es über Böt-
zingen und Oberschaffhausen zur Zeit des 
Mittelalters nicht viel zu sagen gäbe und 
das Wenige, was man weiß, bereits darge-
stellt wurde. Doch das ist bei Weitem nicht 
der Fall. Vielfältige Herrschaftsverhältnis-
se und eine Vielzahl Personen übten Ein-
fluss auf beide Orte aus und prägten sie 
ebenso wie grundsätzliche Entwicklungen 
in Landwirtschaft und Gesellschaft.

Die Ersterwähnung Bötzingens:  
Weinbau seit 769

Zwar kann eine weiterführende Besied-
lung Bötzingens und Oberschaffhausens 
seit der Römerzeit – in Form von mehr 
oder weniger zusammenhängenden Hö-
fen – vermutet werden, eine schriftliche 

kunft über ein paar interessante Details. 
Erstens lässt sich in Bötzingen ein vielge-
staltiges Siedlungsbild ausmachen. Ne-
ben größeren Höfen kommen Wohnge-
bäude vor. Zweitens werden soziale Un-
terschiede deutlich. Außer den drei Leib-
eigenen müssen zur Bewirtschaftung 
noch weitere Personen, über die nichts zu 
erfahren ist, im Siedlungsraum gelebt ha-
ben. Drittens ist nicht von einem Dorf Böt-
zingen, sondern von Gütern in der Bötzin-
ger Mark die Rede. Diese hat man sich 
eher als mehr oder weniger verstreute 
Höfe und nicht als geschlossene Siedlung 
vorzustellen. Viertens zeigt sich, worin 
das klösterliche Interesse bestanden ha-
ben dürfte: am Weinbau. Ein solches Inte-
resse ist das ganze Mittelalter hindurch 
immer wieder zu finden. Auch das Motiv 
des Schenkers wird deutlich: Odilrath be-
schenkte den Schutzpatron des Klosters, 
Nazarius, dessen Reliquien 765 aus Rom 
überführt worden waren. Daraus ergibt 
sich, dass neben möglichen politischen 

Ersterwähnung findet sich jedoch erst im 
8. Jahrhundert. Zu dieser Zeit erwarben fer-
ne Klöster – vor allem das thurgauische St. 
Gallen und das mittelrheinische Lorsch – 
Besitzungen im Breisgau. Lorsch war 764 
vom Breisgaugrafen Chancor aus der mit-
telrheinischen Familie der Rupertiner  
gegründet worden und erhielt in den fol-
genden Jahren und Jahrzehnten umfang-
reichen Besitz.5 Bereits fünf Jahre nach der 
Gründung bekam das Kloster Güter in Böt-
zingen geschenkt, wie aus später zusam-
mengestellten Schenkungsnotizen her-
vorgeht.6 In den nächsten fünfzig Jahren 
sollten weitere 68 Vergabungen im Breis-
gau folgen. Neben größeren Besitzschwer-
punkten z.  B. in Buchheim oder Biengen 
lassen sich auch am Kaiserstuhl kleinere 
Besitzkonzentrationen feststellen: Riegel, 
Burkheim und Bötzingen bildeten ein 
Dreieck, vermutlich entlang alter Römer-
straßen. Ob mit diesen und weiteren Er-
werbungen jedoch übergreifende politi-
sche oder wirtschaftliche Ziele verfolgt 
wurden oder ob es sich um zufällige Über-
tragungen handelte, kann nicht beantwor-
tet werden. Es fällt jedoch auf, dass zum 
einen zahlreiche Weinberge an das Kloster 
kamen und dass zum anderen bereits keine 
150 Jahre später der meiste Besitz nicht 
mehr zu Lorsch zu gehören scheint.

Vor diesem Hintergrund ist auch die Böt-
zinger Ersterwähnung einzuordnen: 769 
schenkte ein gewisser Odilrath, der nicht 
näher identifiziert werden kann, dem Lor-
scher Kloster seinen Besitz in Bötzingen 
(vgl. Abb. 1). Obwohl diese Notiz einer Ab-
schrift des 12.  Jahrhunderts entstammt, 
die vermutlich viele unwichtig geworde-
ne Punkte auslässt, so gibt sie doch Aus-

und wirtschaftlichen Motiven auch religiö-
se Beweggründe zum Zuge kamen. Als 
„Gegenleistung“ dürfte dem Schenker das 
Gebet der Mönche sicher gewesen sein.

Doch zurück zu Bötzingen: 788/789 er-
wähnt der Lorscher Codex die Schenkung 
eines Odelradus in Beckingen. Ob sich 
dies auf Bötzingen oder Böckingen bei 
Heilbronn bezieht, kann kaum entschie-
den werden.7 Jedenfalls behielten die Lor-
scher Mönche ihren Bötzinger Besitz für 
etwas mehr als einhundert Jahre. 878/879 
ging ein Bötzinger Hof mit Gebäuden, Fel-
dern, Wiesen und allen anliegenden zuge-
hörigen Gütern an das Kloster Schuttern, 
wofür das Lorscher Kloster weiteren Be-
sitz in Buchheim erhielt.8 Wie das Kloster 
Schuttern später damit verfuhr, ist nicht 
bekannt. 1323 hatte es Besitz in Bötzingen 
und Oberschaffhausen.9 Ob es sich dabei 
allerdings um neue Erwerbungen oder 
um über 450 Jahre behaltene Güter han-
delt, bleibt ungewiss. Überhaupt bleibt 

Ein erster Überblick

König Karl
  
Abt Gundeland

Schenkung des Odilrad
Im Namen Christi, am 11. Juli, im 1. Jahr des Königs Karl [= 769], schenke ich, 
Odilrath, an den heiligen Märtyrer Nazarius, dessen Leib im Kloster Lorsch 
ruht, dem der ehrwürdige Abt Gundeland vorsteht, alles, was ich in der Bötzin-
ger Mark innehabe, an Höfen, Weinbergen, Wohnhäusern und Wirtschaftsbau-
ten sowie drei Leibeigene. Vertraglich gestützt, geschehen im Kloster Lorsch, 
zu obengenannter Zeit.

Abb. 1: Die Ersterwäh­
nung Bötzingens im 
Codex Laureshamensis 
(entstanden im  
12. Jahrhundert).
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das weitere Schicksal Bötzingens in den 
Jahrhunderten, die auf die ersten Erwäh-
nungen folgen, eher im Dunkeln.

Hochmittelalterliche Schlag­
lichter und die Ersterwähnung 
Oberschaffhausens

Nur zufällig oder nebenbei wird Bötzin-
gen – und auch Oberschaffhausen – in 
den nächsten Jahrhunderten erwähnt. 
Über die inneren Verhältnisse geben die-
se Quellen jedoch keine Auskunft. Erst 
1008 wird Bötzingen wieder genannt – 
dann in einer veränderten Umgebung. 
Statt entfernter Klöster spielen jetzt die 
ottonischen Könige – vor allem in Brei-
sach, Sasbach am Kaiserstuhl und Wald-
kirch – sowie das Bistum bzw. Hochstift 
Basel und lokale Adlige eine Rolle. Das 
Zusammenspiel dieser Herrschaftsträger 
wird in einem Privileg König Heinrichs II. 
deutlich: 1008 verlieh dieser dem Basler 
Bischof einen Wildbannbezirk, d. h. beson-

dere Jagdrechte, im Breisgau.10 Das Gebiet 
wird u. a. durch die Orte Tiengen, Wiehre, 
Tiermendingen (ein abgegangener Ort 
nördlich von Vörstetten) und Bötzingen 
begrenzt (vgl. Abb. 2). Der Bischof von Ba-
sel bekam damit als wichtiger Helfer des 
Königs königsgleiche Rechte in besagtem 
Territorium, obwohl dieses in kirchlicher 
Hinsicht dem Bistum Konstanz zugeordnet 
war. Inwieweit diese Rechteübertragung 
auch Bötzingen betraf, oder ob Bötzingen 
und die anderen Orte nur als Orientie-
rungspunkte dienten, lässt sich schwer 
einschätzen. Ein späterer Einfluss Basels 
in Bötzingen ist nicht bekannt.

Hinzu kommen weitere, vereinzelte Er-
wähnungen. Zwischen 1052 und 1072 
wurde in Eichstetten eine Kirche und eine 
Kapelle des Heiligen Nikolaus gestiftet.11 
Letztere stattete der Stifter u. a. mit einer 
Hofstelle „des Hartgers“ in der Mark Böt-
zingen aus. In gewissem Sinne lässt sich 
hier der erste namentliche „Bötzinger“ 
fassen – allerdings handelt es sich dabei 

Abb. 2: 
Bötzingen als Eckpunkt 

des Basler Wildbann­
bezirks 1008. 

Abb. 3: Ein Beispiel 
eindeutiger Identifizie­
rung des Ortes 
Oberschaffhausen, in 
einer Urkunde von 1332: 
réban ligent ouch ze 
Schafhusen bí 
Bezzéngen ín dem 
banne ín mannenslaht.

Das Namensproblem von (Ober-)Schaffhausen

Während sich Bötzingen als recht unkomplizierter Ort erweist, was die Erforschung seiner 
mittelalterlichen Geschichte angeht, so stellt sich bei der Erforschung Oberschaffhausens 
ein größeres Problem ein. Die Bezeichnung – und vor allem die Identifizierung – ist oftmals 
keinesfalls eindeutig. In mittelalterlichen Urkunden und Besitzverzeichnissen erscheint der 
Ort meistens bloß als Schafhuse o. ä. Die heute schweizerische Stadt Schaffhausen am Hoch-
rhein wird aber auf die gleiche Art und Weise bezeichnet, so dass Verwechslungen nicht aus-
geschlossen werden können. Und selbst wenn Schafhusen eindeutig im Breisgau oder am 
Kaiserstuhl verortet werden kann, dann bleibt immer noch die Frage offen, ob es sich um 
Königschaffhausen bei Endingen oder um Oberschaffhausen bei Bötzingen handelt. Dies hat 
in der Vergangenheit immer wieder zu fehlerhaften Zuordnungen der Forschung geführt.

Dennoch gibt es Möglichkeiten, den Spielraum für Fehler einzugrenzen. In wenigen, glückli-
chen Fällen geht die Zuordnung eindeutig hervor, wenn z. B. von Schafhusen bi Bezzéngen 
die Rede ist (vgl. Abb. 3). Ein weiteres zuverlässiges Indiz ist gegeben, wenn Flur- oder Ge-
wannnamen erwähnt werden, die auch anderweitig für den Ort belegt sind (vgl. ebenfalls 
Abb. 3). Einen dritten Hinweis kann die Reihenfolge aufgezählter Orte liefern. Wenn bei-
spielsweise Schafhusen inmitten von Gottenheim und Eichstetten aufgelistet wird, liegt die 
Vermutung nahe, dass es sich um das dazwischenliegende Oberschaffhausen handelt. Eine 
Einreihung im Umfeld von Endingen, Kiechlinsbergen, Amoltern deutet hingegen eher auf 
Königschaffhausen hin. Als Beispiel kann die bereits erwähnte Urkunde Papst Eugens III. aus 
dem Jahr 1148 dienen. Darin wird ein Hof zu Schaffhausen (curtem de Scafhusen) nach Ach-
karren (Ahtekarl) und (Ober-)rotweil (Ruotwilo) sowie vor Endingen angeführt.13 Diese Anord-
nung lässt Königschaffhausen als den wahrscheinlicheren Ort erscheinen. Dennoch bleiben 
darüber hinaus Nennungen unsicheren Charakters.

Info

FLUR: Unterteilung der 
Dorfgemarkung im 
Rahmen der Landwirt-
schaft, v. a. im Rahmen 
der Dreifelderwirtschaft.

GEWANN: Unterteilung 
der Flure in gleichmäßi-
ge, meist recht lange 
Ackerstreifen, um 
Flächen für Wege und 
zum Wenden des Pflugs 
einzusparen.
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Dennoch bedeutet dies nicht, dass Ober-
schaffhausen jünger ist als bisher ange-
nommen. Sogar im Gegenteil, denn für 
1094 ist eine Schenkung an das Kloster 
St. Georgen im Schwarzwald belegt. Darin 
gab der Schenker seine Weinberge, die er 
in Schaffhausen im Breisgau besaß, und 
was er jenseits der Dreisam an dem Ort 
hatte, der „Hagenbach“ genannt wurde.14 
Zwar ist auch dieser Beleg nicht sicher auf 
Oberschaffhausen anzuwenden, doch 
deutet die gleichzeitige Erwähnung der 
damals an Bötzingen vorbeifließenden 
Dreisam eher auf Oberschaffhausen hin.

In einer Besitzbestätigung Papst Alexan-
ders III. 1178, die dieser gegenüber dem 
Waldkircher Kloster St. Margarethen vor-
nahm, sind schließlich womöglich beide 
Ortsteile belegt. Unter einer Vielzahl an 
Besitztiteln werden unter anderem Böt-
zingen (Pezzengen) und Scafhusen kurz 
hintereinander aufgeführt, was auf eine 
Identifizierung mit Oberschaffhausen 
hindeuten könnte.15 Die frühesten schrift-
lichen Belege für diesen jüngeren Ortsteil 
des heutigen Bötzingens finden sich dem-
nach im 11. und 12. Jahrhundert, erstmals 
1094, – zu einer Zeit, als beide Ortsteile 

Pachtzinsen (Gülten) zu zahlen waren, 
konnte es einerseits dazu kommen, dass 
für die Bauern ein freieres und selbststän-
digeres Wirtschaften möglich wurde. An-
dererseits nutzten auch viele Grundher-
ren jede sich bietende Möglichkeit, um 
von zusätzlichen Einnahmen wie Heirats- 
oder Todfallgebühren zu profitieren.

Erst ab dieser Phase lässt sich auch von 
einem Dorf und einer Dorfgemeinschaft 
in seiner vollentwickelten Form spre-
chen.18 Durch die Verdichtung des Raums 
war ein erhöhter Regelungsbedarf ent-
standen und aus verstreuten Höfen wur-
den verdichtete Dörfer mit eingeteilten 
Ackerfluren und gemeinschaftlich ge-
nutzten Allmenden. Die Einteilung der 
Ackerflure erfolgte meist in drei Abschnit-
te, die dem Flurzwang unterliegend im 
Rahmen einer Dreifelderwirtschaft be-
baut wurden (Gewannflursystem). Neben 
dieser räumlichen Verdichtung kam es zu 
einem zunehmenden Gemeinschaftsbe-
wusstsein und gemeinschaftlichen Han-
deln der Einwohner des Dorfes: sei es als 
Kirchengemeinde an Sonn- und Feierta-
gen, Taufen, Hochzeiten oder Beerdigun-
gen, sei es als Rechtsgemeinde im Rah-
men der Ortsherrschaft, sei es als 
wirtschaftliche Gemeinde, die sich um 
gemeinsame Aufgaben wie die Nutzung 
der Allmende kümmern musste, oder sei 
es als politische Gemeinde, die gemeinsa-
me Rechte verteidigte.19 Diese Entwick-
lungen geschahen jedoch nicht plötzlich, 
sondern über einen längeren Zeitraum 
und in der Regel zeitlich versetzt. Eine 
fassbare Kirchengemeinde war z. B. noch 
lange kein Indiz für eine politische Ge-
meinde. Meistens lassen sich zu späterer 
Zeit die einzelnen Ergebnisse feststellen, 
ohne dass die Entwicklung dahin genauer 
beobachtet werden kann. Dies gilt auch 
für Bötzingen und Oberschaffhausen.

jedoch kaum eine Erwähnung finden und 
für Oberschaffhausen immer auch eine 
Verwechslungsgefahr mit Königschaff-
hausen besteht. Endgültige Sicherheit er-
hält man schließlich 1284, als in einer Ur-
kunde gleich von zwei Schaffhausen am 
Kaiserstuhl die Rede ist.16

Vom Hoch- zum Spätmittelalter: 
Von Höfen zu Dörfern

Üblicherweise wird das 13.  Jahrhundert 
als die Zeit angesehen, in der es zu zahl-
reichen Veränderungen in Politik, Wirt-
schaft, Gesellschaft und Kultur kam.17 Ins-
besondere ein Anstieg der Bevölkerung, 
neue Wirtschaftsmethoden und Produk-
tionsformen, weitreichende Handelsnetz-
werke, ein Aufblühen der Städte – hier ist 
für die Region die Stadt Freiburg von 
größter Bedeutung –, neue religiöse Or-
den sowie bessere rechtliche Regelungen 
hatten Folgen, auch für den Alltag dörfli-
cher Bewohner. Eine klimatische Wärme-
phase begünstigte die landwirtschaftliche 
Nutzung und insbesondere Sonderkultu-
ren wie den Weinanbau. Der Anstieg der 
Bevölkerung führte jedoch zu Boden-
knappheit, wodurch zum einen das Zu-
sammenleben im wahrsten Sinne des 
Wortes enger wurde und zum anderen 
Bauerngüter in immer kleinere Parzellen 
geteilt werden mussten. Daraus ergab 
sich eine stärkere Ausdifferenzierung in 
eine reichere bäuerliche Oberschicht, der 
es gelang, ihren Besitz zusammenzuhal-
ten oder zu vermehren, und in bäuerliche 
Unterschichten, die als Tagelöhner auf 
zusätzliche Einkünfte angewiesen waren. 
Die rechtlichen Unterschiede, die in frü-
heren Jahrhunderten entscheidend gewe-
sen waren, verloren hingegen an Bedeu-
tung. Dadurch, dass Güter häufiger als 
früher verpachtet wurden und dafür 

Bislang war von beiden Ortschaften die 
Rede, als wären es zwei Teile eines Ortes. 
Im Mittelalter – und darüber hinaus bis 
zur Zusammenlegung 1838 – handelte es 
sich jedoch um zwei voneinander ge-
trennte Orte. Diese Zusammenführung 
des 19.  Jahrhunderts kann sich neben 
dem pragmatischen Grund des Zusam-
menwachsens auch auf historische Fakto-
ren berufen, die es erlauben, bereits im 
Mittelalter beide Orte gemeinsam zu be-
trachten. So befand sich in Bötzingen die 
gemeinsam genutzte Pfarrkirche. Außer-
dem listen manche Güterverzeichnisse 
wie das Adelhauser Urbar von 1423 Besitz 
unter der Überschrift Beczingen Schof
husen auf, was darauf schließen lässt, 
dass man aus auswärtiger Sicht zuweilen 
beide Orte als eine wirtschaftliche Einheit 
verstand.20 So werden auch bei allen  
folgenden Überlegungen beide Orte zu-
sammen untersucht. Nur in wenigen Fäl-
len lassen sich erwähnenswerte Unter-
schiede zwischen dem nordöstlicheren, 
kleineren Bötzingen mit der Pfarrkirche 
und dem südwestlicheren, größeren Ober-
schaffhausen, zu dem auch das Schloss 
und die Herrschaft Kranzenau gehörten, 
feststellen.

Info

ZINSEN/RENTEN/
GÜLTEN: Regelmäßig zu 
leistenden Abgaben. 
Üblicherweise ist ein 
Grundzins dabei mit 
einem Abhängigkeits-
verhältnis (dinglich oder 
persönlich) verbunden. 
Im Gegensatz dazu ist 
die Grundrente/Gült 
eine rein vermögens-
rechtliche Abgabenlast.

Info

ALLMENDE: Von der 
Dorfgemeinschaft 
gemeinsam land- oder 
viehwirtschaftlich 
genutzte Fläche.

DREIFELDERWIRT-
SCHAFT: Einteilung des 
Ackerlands in drei 
Gebiete (Sommersaat, 
Wintersaat, Brach-
land), die regelmäßig 
untereinander 
gewechselt werden, 
um dem Boden 
weniger einseitig 
Nährstoffe zu 
entziehen.

FLURZWANG: Zeitlich 
koordinierte Nutzung 
von Ackerland und 
Wiesen, z. B. im 
Rahmen der Dreifelder-
wirtschaft oder die 
Festlegung von 
Erntetagen.

Abb. 4: Modell eines 
Haufendorfes mit 
Gewannflur:  
Ring I mit Wohnbereich, 
Hofstätten und Gärten,  
Ring II mit Ackerflur, 
eingeteilt in drei Groß- 
felder und Wiesenland,  
Ring III mit Allmende, 
bestehend aus 
Weide- und Waldflächen.

wohl um eine recht unbedeutende Per-
son, gegebenenfalls einen Leibeigenen.

Als problematisch erweist sich eine mög-
liche Ersterwähnung des heute zweiten 
Bötzinger Ortsteils Oberschaffhausen. 
Bislang wurde als Erstbeleg eine Urkun-
de Papst Eugens III. herangezogen, die 
dieser 1148 für die Propstei St. Ulrich im 
Schwarzwald ausstellte.12 Ob es sich da-
bei wirklich um Oberschaffhausen und 
nicht um Königschaffhausen handelt, 
geht aus der Urkunde nicht eindeutig 
hervor – vermutlich ist sogar letzteres 
wahrscheinlicher.
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Abb. 6: Bötzingen und 
Schaffhausen (rote 
Kästen) werden in einer 
Besitzaufzeichnung des 
Klosters Adelhausen 
aus dem 15. Jahrhundert 
als eine Einheit 
aufgefasst.

Spätmittelalter:  
Eine bunte Vielfalt an  
Herrschaften und Blickwinkeln

Waren zu dem bisherigen Zeitraum über 
Bötzingen und Oberschaffhausen nur we-
nige Nachrichten zu finden, so beginnen 
ab dem Ende des 13.  Jahrhunderts die 
Quellen förmlich vor Informationen zu 
sprudeln. Sie erlauben Einblicke in die 
landwirtschaftlichen und herrschaftli-
chen Verhältnisse vor Ort und zeichnen 
das Bild eines mittelalterlichen Dorfes, in 
dem verschiedene Herrschaften nebenei-
nander existierten.

Wie es bereits Jahrhunderte vorher, im 
Rahmen der Ersterwähnung Bötzingens, 
der Fall gewesen war, so spielten auch im 

späten Mittelalter Klostergemeinschaften 
eine große Rolle. Zum einen sind sie für 
heutige Historiker von Bedeutung, da in 
konstant an einem Ort verweilenden Klös-
tern eine wesentlich größere Chance be-
steht, dass sich mittelalterliche Doku-
mente erhalten haben, als dies bei adligen 
Herren mit wechselnden oder verschiede-
nen Herrschaftssitzen und mit Linientei-
lungen der Fall ist. Zum anderen waren 
Klöster auch für die mittelalterlichen Zeit-
genossen wichtig. Sie waren gemeinsam 
mit den Priestern der Pfarreien für das 
Seelenheil der ganzen Gesellschaft zu-
ständig. Das gesamte Mittelalter über – 
und darüber hinaus – wurde an Klöster 
geschenkt und gestiftet, damit dort für ei-
nen selbst oder für verstorbene Verwand-
te Messen gelesen wurden, die diesen in 
der Ewigkeit des Jenseits zu Gute kommen 
sollten, sogenannte Jahrzeit- oder Seelen-
heilstiftungen. So wundert es nicht, dass 
sich im Laufe der Zeit umfangreicher 
Grundbesitz und verschiedene Herr-
schaftsrechte in der Hand vieler Klöster 
sammelten. Dass es diesen – zumindest 
theoretisch – verboten war, ihren Besitz 
wieder an nichtkirchliche Personen oder 
Institutionen weiterzugeben, trug das Sei-
ne zu dieser Vermehrung bei.

Daneben spielten weltliche Adlige als 
Herrschaftsinhaber eine Rolle. Vom ein-
fachen Niederadligen bis zum großen 
Landesherrn gab es ein gemeinsames 
Streben nach Rang, Prestige und Macht. 
Dafür boten sich verschiedene Möglich-
keiten der Herrschaftsausübung an.

Während sich für die Seite der Herrschaft 
zahlreiche Informationen finden lassen, 
sieht dies bei der Betrachtung der der Herr-
schaft Unterworfenen anders aus. Sie wer-
den meist nur indirekt fassbar und wenn, 
dann durch die Sichtweise der Herrschaft.

Perspektiven der Herrschaft:  
Viele Herrschaftsrechte und Herren

Zunächst soll es darum gehen, wie beide 
Orte von außen wahrgenommen wurden. 
Wer hatte in beiden Orten welche Interes-
sen? Wie veränderten sich diese? Es sind 
vor allem herrschaftliche und auch damit 
verbundene wirtschaftliche Bedeutungen, 
die greifbar werden. Auf Basis dreier Herr-
schaftstypen, der Ortsherrschaft, der Kirch-
herrschaft und der Grundherrschaft, wird 
im Folgenden gezeigt werden, wer welchen 
Einfluss auf Bötzingen und Oberschaffhau-
sen ausübte und wo es zu Konflikten kam.

Abb. 5: Eine Dorfge­
meinschaft muss einer 

anderen Strafgeld 
zahlen. Beide werden 

somit als eigenständig 
handelnde, rechtliche 
Institutionen fassbar 

(Sachsenspiegel,  
13/14. Jahrhundert).

Herrschaft: Orts-, Kirch- und Grundherren

Mittelalterliche Herrschaft war kein abstraktes Konzept, sondern immer mit konkreten Rech-
ten und Befugnissen verbunden.21 Üblicherweise gingen damit Pflichten von Seiten derjeni-
gen einher, die dieser Herrschaft unterworfen waren. Dennoch handelte es sich keinesfalls 
um eine Art rigoroses Durchregieren. In vielen Fällen war die „Herrschaft“ – auch verstanden 
als Personenbezeichnung für denjenigen, der über bestimmte Herrschaftsrechte verfügte – 
auf die Kooperation anderer angewiesen. Dabei konnte es sich um an der Herrschaft Mitbe-
teiligte, z. B. weitere Herren, aber auch um die von der Herrschaft Betroffenen, z. B. die Ge-
meinde, handeln. Oftmals war diesen für bestimmte Handlungen, z. B. die Weitergabe 
ausgewählter Güter, ihre Zustimmung sogar rechtlich verbrieft.22 

Gerade eine Aufteilung in funktional verschiedene, nebeneinander bestehende, aber mitein-
ander verschränkte Herrschaften machte Absprachen notwendig. Während der Ortsherr oft 
eine gerichtliche Kompetenz über den gesamten Ort besaß, war der Kirchherr für die entspre-
chende Pfarrei zuständig.23 Er konnte den örtlichen Pfarrer bestimmen, verfügte über das 
Vermögen der Pfarrei, hatte aber auch die Pflicht, dafür zu sorgen, dass die Seelsorge ge-
währleistet wurde. Der Grundherr wiederum verlieh Land zur Bewirtschaftung und erhielt im 
Gegenzug Dienstleistungen und/oder Abgaben in Form von Naturalien und/oder Geld.24  
Durchmischungen und Verknüpfungen dieser theoretischen Konzepte waren in der Praxis an 
der Tagesordnung.

Ein wichtiger Aspekt lokaler Herrschafts-
ausübung lässt sich mit der Formel 
„Zwing und Bann“ fassen. „Zwing und 
Bann“ umfasst eine Reihe von Rechten, 

die vor allem durch den Ortsherrn ausge-
übt wurden, insbesondere das Recht zu 
gebieten oder zu verbieten. Dennoch 
konnte er nicht willkürlich entscheiden. 
Das Verhältnis zwischen ihm und den 
Ortsbewohnern wurde in kontinuierlich 
ergänzten Rechtssammlungen („Dorf-
rechten“) festgehalten, die zwischen der 
Herrschaft und der Dorfgemeinschaft aus-
gehandelt wurden.25 

Grundsätzlich muss zwischen einer ding-
lichen Herrschaft (über Sachen) sowie 
persönlicher Herrschaft (über Personen) 
unterschieden werden. Im Lauf des Mit-
telalters lässt sich dabei die Tendenz be-
obachten, dass der persönlichen Herr-


